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1. Einleitung 

Im System Ni-S ist eine ganze Anzahl von Modifikationen 
des NiS bekannt, Ni 3 S4 mit Magnetitgitter, ferner die Verbin­
dung NiS2 mit Pyritgitter (natürlich "Vaesit") und als einzige 
Verbindung ärmer an Schwefel Ni3 S2 • Auch in einigen ternären 
Systemen mit Ni und S tritt in der Nähe der Ni-Ecke außer Ni 
nur Ni3 S2 auf. Als natürliche Mineralien finden sich, wie erwähnt, 
Vaesit (NiS2), der Nickellinneit oder PolydymiL (Ni

3
S

4
), von den 

NiS-Modifikationen bisher nur Millerit, das gediegene Nickel, das 
aber nur in den etwa 66-75 % Ni-führenden Ni-Fe-Misch­
kristallen Awaruit (Josephinit, Souesit) vorkommt und eine Ver­
bindung (Ni, Fe) S oder (Ni, Fe)9 S8' Pentlandit, das wichtigste 
Nickelerz. 

Das Vorkommen des Ni3 S2 war umstritten. Ein Mineral dieser 
Zusammensetzung ist schon vor langer Zeit (1) beschrieben aus 
einem Serpentinvorkommen im Tal des Heazlewood-Rivers in 
Nordwest-Tasmanien, im Zusammenhang mit bedeutungslosen 
Osmiridiumseifen (nicht den viel bekannteren von Adamfield), 
nicht weit von der bekannten Lagerstätte Mt. Bischoff, einem 
der größten Zinnerzvorkommen der Erde. Das Mineral gelangte 
nur in wenige Sammlungen und wurde bald als "nicht gesichert" 
in den Hand- und Lehrbüchern übergangen bzw. abgetan. Das 
hängt mit der wirklich sehr unklaren Erstbeschreibung zu­
sammen und damit, daß der Autor selbst bei einer späteren 
Erwähnung anscheinend seiner Sache nicht mehr sicher war. 
Daß dem Mineral nicht weiter nachgegangen wurde, ist trotzdem 
merkwürdig, da es recht markante Eigenschaften hat und die 
Sonderstellung der künstlichen Verbindung eine genauere U nter­
suchung der natürlichen bzw. eine Nachforschung nach ihr nahe-
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gelegt hätte. Ist doch z. B. vor kurzer Zeit das Nebeneinander 
von Awaruit und Pentlandit genauer untersucht worden (2). 
Erst in allerneuester Zeit haben sich, angeregt eigentlich da­
durch daß ihnen der Zufall eine noch dazu offenbar besonders 
günstige Probe in die Hand spielte, PEA~O.CK und seine S~hülor 
mit der Frage befaßt (3) und an zweI Ihnen zur Verfugung 
stehenden Stücken die Selbständigkeit und Realität des Heazle­
woodits (gesprochen übrigens an Ort und ~telle He~selwudi~) 
bestätigen können. Sie stellten odie Symme:rIe~lasse D3 u~d d~e 
Gitterkonstanten arh = 4.07 A, Cl. rh = 89 25 und damIt dIe 
Identität mit dem von WESTGREN (4) untersuchten künst­
lichen Ni3 S2 fest. PEACOCK machte auch recht ausführliche An­
gaben über das erz mikroskopische Verhalte~ und k~appe über 
die Paragenesis, die Verf. schon in sein ErzmIkroskopIebuch a.uf­
nehmen konnte. In der Arbeit von PEACOCK wolle man SICh 
auch über das ältere Schrifttum unterrichten. 

Verf. hatte nun die Möglichkeit, reicheres und in der Para­
genese wechselvolleres Material von. He~zlewood zu studieren 
und zudem· das Glück, in Proben emes m der Sammlung der 
Universität Melbourne liegenden sulfidführenden Serpentins von 
Trial Harbour, reichlich 60 km s. s. w. von dem erstgenannten 
Fundort entfernt, ein zweites Vorkommen dieses seltenen und 
interessanten Minerals aufzufinden: Dieses Gestein, das den 
Heazlewoodit an sich nur in kleinen, selten mit freiem Auge 
sichtbaren Körnern führt, zeigt ihn im genetisch recht leicht zu 
deutenden Verband und läßt Schlüsse über Entstehung und 
lagerstättenkundliche Natur zu, die. au.s de~ H~azlewood­
material, das viel grobkörniger und reIChhcher 1st, mcht zu er~ 
langen wären. Wie in so manchen Fällen kann Ver!. auch bel 
diesem Erz darauf hinweisen, daß die geochemlschen Be­
ziehungen und Bildungsverhältnisse dergestalt sind, daß mit dcr 
vielleicht häufigeren Auffindung des Minerals auch anders\vo 
wird gerechnet werden können (siehe unten!). Das war der A~laß, 
das Vorkommen genauer zu untersuchen und zu beschreIben. 

eber das Vorkommen von HeazJewoodit "", ~ 
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Einige dabei "als Neb.enprodukt" auffallende Ergebnisse mögen 
ebenfalls von allgememerem Interesse sein. Bei dem Interesse 
das das Vorkommen von Trial Harbour dem Verf bot scl' ' . . , Hen 
em persönlicher Besuch dieses abgelegenen Vorkommens von 
Bedeutung; er wurde durch die Unterstützung des C. S. I. R. 
ermöglicht. Dieser Dienststelle und den Herren Dr. GARETTY 
(~orth Broken Hili Co.) und Dr. STILLWELL, die sich persön­
hch um das Zustandekommen bemühten, möchte ich hier er­
gebenst und herzlich danken. 

2. Beschreibung einiger Proben von Heazlewood 

Die ersten Proben erhielt Verf. von Mrs. WHINCUP vom 
Australischen National-Museum in Melbourne Nov. 1948. Sie 
waren hier als Pentlandit bezeichnet, fielen aber durch die vom 
Entdecker als charakteristisch gekennzeichnete, sehr intensiv 
grüne Umkrustung mit Zaratit auf. Es waren z. T. bis kirsch­
große derbe Erzknollen, meist aber knapp 1/2 cm starke plattige 
Stücke, die offenbar die ganze Mächtigkeit schmaler Gängchen 
darstellten. Die Proben waren stark magnetisch bedingt durch 
hohen Gehalt an Magnetit. Bereits im groben Schliff konnte 
die Zusammensetzung aus drei Hauptkomponenten festgestellt 
werden, die sich bei genauerer Untersuchung alt; Pentlandit 
(überwiegend), JvJagnetit und Heazlewoodit erwiesen. Letzterer 
schien etwa 10-15 % der Fläche einzunehmen. Sowohl Magnet­
kies (s. u.) wie Kupferkies, die ja sonst den Löwenanteil der 
sulfidischen Ausscheidungen der Magmen ausmachen, fehlen 
durchaus. Genauere Untersuchung enthüllte dann noch das Vor­
kommen von sehr reichlich sekundärem Millerit 1, wenig seKun­
därem Bravoit und Vaesit (?). 

Ganz im Gegensatz zu den Stücken, die PEACOCK vorlagen, 
und 'lUch zu einem später von Herrn WILLIAMS, dem Direktor 

1 BpRtimmung mit der S. 8 erläutertAn Einschränkung! 
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des Geol. Survey of Tasmania erhaltenen, mit PEACOCKS 
Beschreibung völlig übereinstimmenden winzigen Splitter, war 
also Heazlewoodit nur untergeordnet, und der dort fehlende Pent­
landit übera~s reichlich. Die Textur der Verwachsung war sehr 
eigentümlich: grobkörniger und auf größere Erstreckung einheit,­
licher, sehr stark von Spaltrissen durchzogener, aber meist durch­
aus frischer Pentlandit ist durchsetzt von einem den Sprüngen 
folgenden zickzackartigen Netzwerk von Magnetit (Abb. 1). 
Der Heazlewoodit ist jünger als der Pentlandit, aber ersichtlich 
älter als die Magnetitdurchäderung. Da er aber durch eine ge­
wisse Zähigkeit viel weniger der Kataklase unterlag, blieb er 
zunächst intakt und ist nur ganz ausnahmsweise (und dann 
nicht weit!) von Magnetitschnüren durchsetzt. 

Soweit ist der Mineralbestand "primär", d. h. älter oder min­
destens ebenso alt wie die Serpentinisierung. Serpentin dringt 
dann noch in die nicht völlig mit Magnetit erfüllten Klüfte ein. 
Wie alt die Vererzung ist, läßt sich aber hier nicht sagen. Dieses 
Vorkommen ließe an sich eine recht spät hydrothermale Bildung 

zu (s. u.). 

Durch Oberflächeneinflüsse treten nun noch bemerkenswerte 
Änderungen ein. Große Teile des Heazlewoodits sind durchzogen 
von feinen Milleritschnüren, und genauere Untersuchung zeigt, 
daß größere kompakte und eigenartig lamellar verschränkte 
Milleritmassen nur völlig verdrängte Heazlewooditaggregate dar­
stellen. Die Verdrängung erfolgt orientiert; der Millerit dringt in 
dünnen Blättern (im Schliff: Strichen!) 11 (0001) in den Heaz­
lewoodit ein. Er ist dabei überraschenderweise selbst tafelig 

nack (0001). 

Millerit ist bei + N stets leicht von Heazlewoodit zu unter­
scheiden; bei genauerer Beobachtung erweisen sich die vor­
wiegend oder ganz aus ihm bestehenden Massen auch als z. T. 
etwas porig. Bemerkenswert ist nun, daß diese porigen Teile 
dann fleckenhaft isotrop sind. Es ist das kein durch Feinkörnig-

Über das Vorkommen 
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keit oder durch die Schnittlag .. - 3 • 

diese Massen sind übergef"h e ~org~ta~schter Effekt, sondern 
P l' u rt m eIn IS0t ' 

" 0 ydymu" Ni3 S4 , oder Vaesit N' S ' ropes Mmeral, das 
h ' h . ' 1 2' sem muß E' " grap ISC e Probe war hier nicht "1' h . me rontgeno-

d R ' mog lC • nur aus d H" 
em eflexlOnsvermögen zu sehr ß " " er arte und 

V f V 
le en, 1st mIßlIch D h' 

er. aesit wahrscheinlicher. _ J d . oc 1st dem 
" d e enfalls bede t t d' V 
an erung des Heazlewoodit d h u e le er-s urc supergene E" fl" , 
stufenweises Zunehmen des S t" I' h m usse eIn N' , na ur lC unter \Vegf"h 

I, das zur Zaratitbildung gebraucht wird. u rung von 
. Der sonst gegen Ob fl" h ' . 1 " , er ac enemflüsse so empfindliche P 

andIt 1st fast Immer ganz intakt wa T 'd ent-
d h M' ' s z. . mIt er Umkrustung 
F~~~en ~gne,tIt zu erklären ist, hauptsächlich aber wohl auf dem 
lokal h 8l~es m Ze:set~ung ~egriffenen Magnetkieses beruht. Sehr 

d
' S alt ~mmerhm dIe typIsche Bravoitbildung in den dünnen 
le pa tnsse und Spr" b l' , i d ,unge eg eItenden "Tapeten" (vgl. Abb. 236 

n N e~ n,e~en ErzmIkroskopiebuch des Verf.) eingesetzt 
Sek oc d "em~ge Angaben zu den Eigenschaften der Primä;- und 

u~ arm~ner~le: P:ntlandit ist älter als Heazlewoodit, da er 
~anc ~al m, d18~en m rundlichen Körnern eingeschlossen ist 

anz se ~en smd m Pentlandit winzige Entmischungskör er vo~ 
Magnetkies enthalten, die wohl auf sehr hoh B'ld p 

t hl' e 1 ungstempe-
ra ur sc Ießen lassen Der M ' d d . . agnetu, von dem zuerst vermutet 
~~~a:h aß ~r m~en Kl?fte? orientiert dem Pentlandit auf-
g , sen seI (a o - 8.40 A b81 Magnetit a = 10 03 Ab' P 
landlt), besteht in den Kluftf"lI '0.., eI ent­
K u ungen aus emem femkörnigen 

,orna?gregat, da~ schon ohne Ätzung erkennbar ist dort, wo 
dIe Kornc~en fr81 als Einzelkristalle in die Klüfte w h 
konnten DI F b ac sen 
N'F O· , e ,rage, 0 unser Magnetit nicht eigentlich Trevorit 
" I ~2 4' 1st, ,1st sehr naheliegend. Beide sind aber so überau~ 
ahnhch, daß SIe noch nicht restlos beantwortet werden konnte (5 

M 
Irge?dw~lche Entmischungen oder Martitbildung zeigte dl; 

agnetIt meht. 

, Die Eigenschaften des Heazlewoodits sind von PEACOCK ' 
hch erschöpfend beschrieben, so daß nur darauf h' 81~ent-mgewl8sen 
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, t Politur das Zurücktreten der Spalt-
werden kann, daß dIe gu ~ , h h 'Reflexionsyermögen und die 
barkeit (s. aber unte~ 1), a~ 0 ~ der Paragenese mit Ni­
charakteristische Amsotrop18 ne le~ ht macht _ Die Härte ist 

, I' d' Erkennung elC ' 
reichen Mmera len le 'd M'll 't In 01 ist an vor-, 1 b ' P ntlandlt un 1 en . , 
deutlich klemer a s el e d R fl 'onspleochroismus immer-

K . grenzen er e eXl , 
her erkannten ,oln 'K b schriebene Felderteilung, dIe 
hin sic~tbar: D18 vo~ P~ACOC das ~st bei der großen Ähnlichkeit 
wohl munetlsch kubls~h IS,t W" f Igl'tter zu erwarten - ist 

11 mlt emem ur e 
der Elementarze e " aß hier die Spaltbarkeit stark zurück-

. vielleicht der Anlaß dafur, d ß Felderteilung in den jetzt von 
tritt, ist aber auch der Anla z,ur Ganz so allgemein ist sie 
'I' ' nommenen Part18n. , , 

Mll ent emge b 't t ' Trial Harbour tntt SIe 
,,' h hier nicht ver rel e , m "B'l 
ubngens auc "h' Z' hen etwas medngerer 1 -
dann stark zurück, v1811elC t em elC 

dungstemperatur. " " men Haarkies" absolut 
Millerit tritt hier m emer semem s~~dern "bildet taflige La-

nicht entsprechenden Form a~, "ngen Verwachsungsflächen 
mellen, d~e von Korng~enze~, H~::elwo;dit eindringen und bei 
und Mosmkflecken aus ,~n de fl k haft ineinander verlaufen. 
dessen stärkerer Zerstorung

d
, ;c en

l
.. hen sie alle einheitlich 

Im einheitlichen Heazlewo,o lt orn oS~n daß in beiden Erzen 
können also nur so emgelagert se , , ' . -9 30 

aus, 'h nden DlmenSlOnen. ao-· , 
(0001) zusammenfällt. D~e entsprec e _ 7 13 A bei Heazle-
C = 315 A bei Millent, ao = 5.73, Co - " t' t n Verwach-

o • h 't 'ner onen ler e 
woodit stimmen sehr schl~c t Im I e~ h~herer Ordnung heran-
sung", wenn man nic~t G~tte~,ana oglen ie Bestimmung "Mille­
ziehen möchte. ViellelCht 1st ub~rhaupt d

M
, al vor in Analogie 

, , d r t em neues mer 
rit" zu korngIeren un es leg d s Magnetkieses zU 

'h dukt" der Umsetzung e 
zu dem "ZWISC ~npro d t k reflexionspleochroitischen, 
Pyrit + MarkasIt oder zu em s ar, 1 das bei der Verwitte-
noch nicht genauer untersuchten Ml~era, d'" tsteht. 
rung von Rotnickelkies manchmal mterme 13r en 

Über das Vorkommen von Heazlcwoodit NiaS
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3. Das Vorkommen von Trial H arbour 

In der Melbourner Sammlung lagen zwei normale Handstücke 
und ein größerer Splitter, bezeichnet nur "Nickel-bearing ser­
pentine, Trial Harbour, Tasmania 1924", Dazu ist zu bemerken, 
daß Trial Harbour (Remine) eine winzige, jetzt nur noch zeit­
weise bewohnte Siedlung an der mittleren Westküste Tasma­
niens ist, die vor dem Bau der Eisenbahn nach Mt. Lyell bzw. 
Burnie der "Hafen" für da:,; bekannte Bergbaugebiet Mt. Zeehan 
war. Im unmittelbaren Hinterland liegt ein größeres, in seinen 
genauen Grenzen aber noch nicht bekanntes serpentinisiertes 
Dunitmassiv. Wahrscheinlich gehört es dem älteren Devon an 
und bildet den initialen (Ophiolith-) Magmatismus der spätdevo­
nischen Granitintrusionen, die hier im Mt. Heemskirk impo­
nierende Bergformen lieferten. Die Schürfe selbst liegen ganz 
nahe bei der Siedlung und dem Ozean und haben offenbar nur 
ganz geringe Mengen Erz geliefert. Die Stücke fielen mir sofort 
dadurch auf, drß sie sehr reichlich Sulfide und Magnetit führten 
und in gar keiner Weise die für die durch Verwitterung an Ni 
angereicherten Serpentine meist charakteristischen Farben zeig­
ten, vielmehr hellgrüngrau und damit - trotz des frischen Sul­
fids- gegen normale Serpentinfarbe etwas ausgebleicht er­
schienen. Es lag nahe, anzunehmen, daß die Ni-Gehalte an die 
Sulfide gebunden seien, ein bei Peridotit ungewöhnlicher, aber 
nicht einzig dastehender Fall. Als sich die Ergebnisse der Unter­
suchung als besonders interessant erwiesen, wurde das Vor­
kommen selbst aufgesucht und Dutzende sehr ähnlicher Stücke, 

zu auch 6inige Proben von dichtem Serpentin dunklerer Farbe, 
der aber nur vereinzelt Sulfid körnchen führt, gesammelt. Ins-

t ist trotzdem der Eindruck der, daß die lichte Farbe 
ts mit der Sulfidführung zu tun hat, sondern klimatisch be­

ist, also vererzte und unvererzte Teile in gleicher Weise 
hat; der dunklere Serpentin entstammt dem Stollen-
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Die mikroskopische Untersuchung von Dünnschliffen, beson­
ders aber von Anschliffen ergab wichtige Dinge! Zunächst muß 
bemerkt werden, daß serpentinreiche Gesteine, besonders wenn 
sie dazu etwas Talk führen, sich sehr schwer und. überha~pt 
nicht ohne Relief polieren lassen. Sowohl die VanderwIltmaschme 
wie die Pechscheibe versagen; die besten Resultate, aber eben 
mit sehr hohem Relief, ergibt die "klassische" Methode des V ~r­
und Endpolierens auf Billardtuch mit Chromoxyd und MagnesI~. 
Man wolle demgemäß bei den Photos, besonders denen mIt 

mäßiger Vergrößerung, Nachsicht üben! 
Das mit freiem Auge erkennbare Sulfid ist ein Gemenge von 

Pentlandit mit sehr wechselnd viel Heazlewoodit; das schwarze 
körnige Erz ist Magnetit. Genauere U ntersuchung ?estat~et dann 
noch zwei weitere Sulfide, ein Metall und ChromeIsenstem, dazu 
im Sulfid noch sekundären "Millerit" aufzufinden. Unabhängig 
von dieser "älteren" Vererzung ist dann noch während oder na~? 
der Serpentinisierllng ganz spurenhaft Kupferkies un~ .Vallernt 
entstanden. - Auf die silikatischen Mineralien und eImge Neu­

bildungen sei später eingegangen. 
Die Struktur und Textur sind ganz überraschend. Im großen 

erkennt man eine schwache Schlierigkeit in der Verteilung der 
Erze die einer Strukturlinie im Handstück unbestimmbarer 
N at~r parallel geht. Bei sehr oberflächlicher Betrachtung e~­
innert die Anordnung etwas an Lagen von etwa erbsen- bIS 
bohnengroßen Erzknollen, die sich bei genauerer Prüfun~ .als 
größere und kleinere, manchmal stark verästelte Inter~tItlal­
füllungen zwischen den ehemaligen Olivinen darstell~n. DIe ?ul­
fidmassen sind immer oder fast immer von MagnetIt begleItet, 
schlierige Magnetitmassen ihrerseits brauc~en kei~ S.ulfid .. zu ent­
halten. Das Alter sowohl von Magnetit wIe SulfId 1st ho her a.ls 

das der Serpentinisierung, da beide verschwundene od~r nur 10 

Resten erhaltene Olivine umhüllen. Dagegen ist ungem~m ~chwer 
zu sagen, ob Magnetit oder Sulfid älter ist. O~erflächhc~ ~st der 
Eindruck der, daß die Interstitialräume zWIschen Ohvm zu-

Cber clas Vorkommen von Heaz!ewooclit ~i3S2 11 

~äch.st mit ~agnetit .erfüllt wurden, dem dann etwas später in 
ahnhcher WeIse für dIe dann noch bleibenden Räume das Sulfid 
folgte. Dieser Eindruck würde dem entsprechen, was man meist 
für die Altersfolge Oxyd-Sulfid erwartet. Vielfach sicht man 
aber in Magnetitkörnern eingeschlossene Sulfide, während der 
umgekehrte Fall sehr selten ist. Daraus und auch aus anderen 
Teilbeobachtungen müßte man eigentlich auf ein älteres 
Sulfid schließen. Es scheint tatsächlich auf minimalste Entfer­
nung ein~al die eine, einmal die andere Altersfolge vorzuliegen, 
was praktIsch auf Gleichalterigkeit herauskommt. - Älter als 
Olivin und natürlich Sulfide und Magnetit ist der spärliche, stets 
stark kataklastische, aber durch Magnetit verheilte Chromit der 
manchmal ungewöhnlich rot statt braun gefärbte Innenreflexe 
enthält, eine Farbe, die der Verf. bei keinem seiner sehr zahl­
reichen Chromitschliffe sonst registrieren konnte. Leider war 
das Material viel zu klein, dem hier liegenden Problem nach­
z.ugehen. Die ~nterscheidung von Magnetit ist in Öl durch ge­
rmgeres ReflexIOnsvermögen und höhere Härte leicht· in Luft 
ist sie nur bei sorgfältiger Beobachtung möglich. ~ Sowohl 
Magnetit wie die Sulfide bilden körnige Aggregate von etwa 
ähnlicher Korngröße ohne irgendwelche Regelung. Vereinzelte 
Körner von Pentlandit sind auch einmal gröber. Über die 
Magnetitmassen ist wenig zu sagen, dagegen sind die Sulfide sehr 
interessant. 

Die Sulfide bestehen wie gesagt auch hier überwiegend aus 
Pentlandit, vielleicht 10-15 % (lokal auch mehr) Heazlewoodit 
ei~em zun~chst nicht bestimmbaren, sehr lebhaft anisotropeI~ 
Mmeral, Zmkblende - die beiden letzten meist innig vergesell­
schaftet - und einer Spur Awaruit. Dazu tritt sekundär etwas 
"Millerit". Die Verteilung der selteneren Sulfide auf die Sulfid­
zwickel ist etwa proportional der verschiedenen Größe. Man hat 
also in den größeren die besseren Chancen, Interessantes zu finden. 

Pentlandit ähnelt in mancher Hinsicht dem von Heazlewood. 
Auch er ist in situ sehr stark nach den Spaltrissen zersprungen, 

( 
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. . . d ist - in diesem Falle gänzlich -:-
. zeigt keme BravOl~blldu~g ;n

rün 
e im Pentlandit, wie auch .l~ 

frei von MagnetklOS. DIe p g d·t . d bei der SerpentHll-
It Heazlewoo 1 sm . 

Magnetit und se ener .. h ·lt _ Dagegen smd 
. d mit Antlgont ver el . 

sierung gebIldet un .t l\lagnetit nicht beobachtet. -
. d Sprünge ml n . AustapeZlerungen er ... Proben Verwitterung 

t daß er m elmgen 
Es ist bemerkenswer , .. h h nur eine Spur von 

. b·ld g zeIgt 0 ne auc 
unter Braun81sen 1 un , D· ehr ungewöhnliche 

k n zu lassen. leses s 
Bravoitbildung er enne . f d Fehlen von begleitendem 
Verhalten geht wohl auch hIer au as 

Magnetkies zurück.. . d h el·nen vielleicht nur sehr 
. . tt n zweI urc 

HeazlewoodLt tn 1 F men auf Etwas spär-
h· d getrennten or . 

kleinen Altersuntersc le.. .. ntl·ert ein älterer, der 
h .. ß Korner reprase , 

licher, aber durc gr~ ere . ..lt r ist als Pentlandit, und ein 
gleichn.lt oder ehe~ em we~~~e;e ~ rünge im Pentlandit erfüllt, 

J·üngerer, der veremzelt.e gro d. P (Abb 4 und 5 bzw. 6). Von 
. h '.. 1st als lOser . 

also ersichthc Junger d t re Er l·St im Gegensatz . f·· uns er ers e . 
besonderem Interesse 1st ur.. I k mmens meist einheitlich, 

I d·t des Ongma vor 0 . 
zu dem Heaz ewoo 1 .. h b· PEACOCK abgeblldete 

. . 11 . ht mlmetlsC e, el .. 
zeigt weder dlC Vle elc. . h Z ·ll·ngslamellen· demgemaß 

. h mlmetlsc e Wl 1 ' 
Feldertellung, 1).OC . d .. rfelähnlichen Rhombo-

. d· S Itbark81t nach em wu 
kann sIch le pa . ft O'eradezu ausgezeichnet ent-
eder bemerkbar ma?h~n und :~t e:eh:n von einigen seltenen .bei 
wickelt (Abb. 5). SlC 1St g F .. II offenbar gl81ch-

t tandenen a en-
der Präparatherstellu~g en s .m Pentlandit und auf Kataklase 
zeitig mit ihrer Ent~l~k.lung bel .. kzuführen. Auch Spaltbar­
infolge der Serpentlmsle~ung ~u~uc eutlich sichtbar. 
keit \\ (0001) ist gel~gentlIch le~~hchk:pischen Eigenschaften ist 

In den gewöhnl~chen erzml r~~ACOCK wenig hinzuzufügen. 
sonst der BeschreIbung durc? es ehen von der Aniso­
Die Ähnlichkeit mit PentlandIt kan~1, abhglbfertigen noch nicht 

ß . Besonders 1m a ' cl 
tropie, recht gro s.em.. n aber auf seine Anwesenheit un 
durch polierten SchlIff wIrd ma . d er viel früher hohe metaH­
Verteilung aufmerksam gemacht, a 
ähnliche Politur annimmt. 
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Nicht selten sind Zwillingslamellen beobachtet. Sie sind nicht 
mimetisch, sondern durch Druck entstanden und laufen, meist 
vereinzelt, geradlinig in gleicher Breite durch das Mineralkorn. 
Selten treten sie auch in größerer Zahl und nach mehreren der 
Rhomboederflächen und anscheinend zwei Gesetzen gleichzeitig 
auf. Besonders in Stücken ganz nahe von der Tagesoberfläche, 
in denen Heazlewoodit weitgehend in Millerit übergeführt ist, 
sind sie durch die bei + Nic. sehr auffallende Verschiedenheit 
der Orientierung des Millerits in Hauptkorn und Lamelle sehr 
leicht erkennbar. Durch Zerrungsrisse und wechselseitiges Ver­
setzen "en echelon" zeigen sie, daß sie wie die Spaltbarkeit 
mikrotektonisch _bedingt sind. Sie folgen nicht dem Spaltungs­
rhomboeder (1011), sondern einem steileren, wohl (0221), und 
einem flacheren, wohl (0112). 

Selten wurde eine eigentümliche, wohl ebenfalls druckbedingte 
Mosaikstruktur, die sich in winzigen Abweichungen in der Aus­
löschungsrichtung äußert, festgestellt. Sie hat mit der im Heazle­
woodvorkommen beschriebenen Felderteilung nichts zu tun .. 

Unter einem dünnen, zum Schutz der Politur beim Schneiden 
der Stücke angebrachten Gelatinefilm entwickelte sich einmal 
eine feine Strichätzung 11 (0001) und sehr vereinzelt einige spin­
delige vielleicht als Entmischungskörper deutbare Lamellen 
(etwa 8 X 1 fl). - Die größte überhaupt beobachtete Partie 
(etwa 1 mm 2), nicht aber Hunderte von anderen, enthielt gleich­
mäßig verteilt tropfenförmige Einschlüsse von Pentlandit, wo 
[111] des Pentlandits mit [0001] des Heazlewoodits zusammenfällt. 

Die vorhin erwähnte etwas jüngere Generation füllt Sprünge 
im Pentlandit. Diese gehören einer älteren Kataklase an als der 
vorhin erwähnten und sind durch letztere oft typisch verworfen 
und gezerrt. Der Heazlewoodit besteht hier aus Schnüren etwa 
gleichmäßig großer Körner und zeigt keine Besonderheit gegen 
den etwas älteren. 

Die sekundäre Verdrängullg durch "Millerit" ist genau so wie 
im klassischen Vorkommen zu beobachten, aber meist nur in 
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den ersten Stadien. Die Orientierung ist gerade dadurch leicht 
feststellbar und für die Zwillingslamellen schon erwähnt. 

Seinerseits verdrängt der Heazlewoodit das gleich zu beschrei­
bende fragliche Mineral, Zinkblende und selten Awaruit. Ob der 
jüngere, den Pentlandit durchsetzende, sein Wirtsmineral in 
nennenswertem Umfang verdrängt, ist nicht sicher; es hat mehr 
den Anschein, als ob er nur vorhandene Klüfte ausfüllte. 

Mineral X. Von besonderem Interesse war ein Mineral, das 
nur in Öl vom Heazlewoodit leichter zu unterscheiden war, bei 
sorgfältiger Beobachtung aber auch in Luft neben ihm durch 
viel stärkere Anisotropie und deutlichen Pleochroismus erkenn­
bar ist. In Luft und Öl ist es in der Hellstellung (anscheinend E) 
fast genau gleich dem Heazlewoodit (Abb. 8a), senkrecht dazu 
erheblich dunkler, während der Heazlewoodit ja kaum erkennbar 
pleochroitisch ist. In Öl sind die Unterschiede noch etwas ver­
stärkt dadurch, daß man die dunklere Stellung gegenüber dem 
begleitenden Heazlewoodit jetzt als etwas bläulichgrau an­
spricht. Die Eigenschaften schließen von den hier wahrschein­
lichen Mineralien aus: Millerit, NiS und Magnetkies, FeS 
(Farbe !), Rotnickelkies, NiAs und Breithauptit, NiSb (Farbe !), 
Maucherit, NillAss; und Melonit NiTe2 (beide sind schwächer 
anisotrop), natürlich auch alle isotropen und fast isotropen Mine­
ralien. Denkbar sind einige ganz seltene Nickelmineralien, denk­
bar _ wegen der Vergesellschaftung mit Zinkblende kam der 
Verf. auf den Gedanken! - einige Bleimineralien. Zunächst 
schien bei der vorliegenden geringen Menge eine Bestimmung 
hoffnungslos, besonders da in der ungewöhnlichen schwefel­
armen Umgebung mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit an bis-

her unbekannte Mineralien zu denken wp.r. 
Einen Hinweis gab eine fast zufällige Beobachtung, die zu­

sammen mit einer auch mehr beiläufig gemachten Mitteilung im 
Schrifttum auf den richtigen Weg führte. Heazlewoodit und das 
fragliche Mineral sind oft wirr orientiert, das erstgenannte ist 
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jU
l
" nger u~d verdrängt und umkrustet das zweI'te 

gatte h meist mit 
. n,. mc t verzahnten Grenzen (Abb. 7 8) Öf ' 

sllld belde orientiert verwachsen und I" h . te~ aber noch 
Die Zeichnung gibt n d' o~c en gememsam aus. 

B 
.. un Ie entscheIdende B b h 

eIde Mmeralien löschen eo ac tung: 

hier nicht nur gemein­
s~m aus, sondern zeigen 
eme übereinstimmende 
manchmal durchlaufend~ 
gute bis vollkommene 
würfelig erscheinende ' 
Spaltbarkeit, die beim r---1 
Heazlewoodit das Grund- ~ f:·>':'.'1 I~~:·ho._-I -
h b 

NIJS2 Ni nL "l .. 
r om oeder kennzeich- JruZvZ nS Sprunge 

net. Das bedeutet nicht nur ~rient' 
höchstwahrscheinlich große Äl I' hkle.rt~ Ve.rwachsung, sondern 

h 
m lC eIt 1m GItter D . 

aUC ,daß das fragliche Mt' I . . em entspncht 
11 (0001) im Heazlewood ~ e~lU aluch veremzelt in dicken Lamellen 
kommt. Man wird also na 

1 
h ~m:e agert und gleich orientiert vor­

wO,odit ähnliches Gitter \es~z:~anzen s~chen, die ein dem Heazle­
stand teile Ni und S enthalt' u?d emen oder gar beide Be-

b
en ... Em solches a f fi d 

a er kaum möglich d ' u zu m en, wäre 
. wenn em Verf nicht f"ll' 

merkung von PEACOCK' d . zu a Ig eine Be-. messen Heazlew d't b' . 
lllnerung geblieben , ", " 00 1 ar eIt m Er-vare, wo dIeser schre'bt I 
point out and explain a . '" 1 :" tremains to 

d 
cunous sImllanty betwe th X 

power paterns of heazlewoodit (N' S ) e.n e -ray . . e 13 2 and parkente (N' B' S ) 
.......... It IS merely a result f th f 1

3 
1

2 
2 

simulate a simple cubic lattice w~th e act that both structures 
In heazlewoodite the rhomboh d I ~ c~be e~ge of about 4 kX. 
IX = 89025' . . e ra attlCe wlth r = 4.072 kX 

IS geometncally very nearl b'·' .' 
heavy Bi-atoms are evid tl y cu lC, m parkente the 

h 
en y at 01' near 000 0 1 l' h 

r ombic cell, makin a ..' '2 '2 III t e ortho-
4.02 kX " _ P k ~ ~:arly cublC lattlce with sides 3.97 and 

.. . ar ent wurde also kristall h' h 
, fur das fragliche M'n I ograp ISC ganz schön 

1 era passen, auch sein erheblicher Pleo-
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cllfoismus und die starke Anisotropie; es paßt aber nicht, daß 
es sich in der optischen Orientierung wie Heazlewoodit verhält 
und diagonal, nicht parallel zur Spaltbarkeit auslöscht, also wohl 
ebenfalls rhomboedrisch ist. Daß das fragliche Mineral eine aus­
gezeichnete Netzebene (0001) (rhomboedrisch gedeutet) haben 
muß, ist auch daran zu erkennen, daß gelegentlich einer ·Aus­
löschungsrichtung sehr feine strichförmige (also, räumlich ge­
sehen, Tafeln) Einlagerungen von Zinkblende vorkommen, die 
wohl als primäre, orientierte Einlagerungen zu deuten sind. Es 
paßt auch ziemlich schlecht der Bi-Gehalt des Parkerits, wenn 
man bei diesem Element auch auf Überraschungen gefaßt sein 

darf. 
Nun ist aber ganz neuerdings in Süd afrika durch CORMACK (5) 

die Mischungsreihe Ni3BizS2 - Ni3Pb 2S2 untersucht worden, mit 
dem merkwürdigen Ergebnis, daß die Endglieder unbeschränkt 
mischbar sind von 100% Ni3Bi2S2 bis etwa 75% Ni3Pb 2S2 daß 
aber das reine Ni

3
Pb 2 Sz ein zwar äußerst ähnliches, aber doch 

deutlich abweichendes Gitter besitzt, über dessen Symmetrie 
dort nichts ausgesagt wird. - Wäre dieses Gitter rhomboedrisch 
oder pseudorhomboedrisch, etwa monoklin, dann käme Ni3Pb 2S2 

in allererster Linie in Frage, da Ni und S vorhanden sind und 
ein Bleigehalt nach der Paragenese mit ZnS sehr wahrscheinlich 
ist. Soweit die Überlegungen, die der Verf. anstellte und nieder­
schrieb, bevor 'synthetisch oder mit ausgebohrtem Mineralpulver 
irgendwelche Untersuchungen ausgeführt werden konnten! -

Weiteres s. S.19. 

jJ;f agnetit hat, wie das auch bei den anderen relativ seltenen 
primären Vorkommen dieses Minerals in Duniten zutrifft, keine 
besonderen Merkmale; es fehlen Entmischungen, Martitisierung, 
Zonenbau und ungewöhnliche Farbtöne. Ein Ni-Gehalt macht 
sich erzmikroskopisch nicht bemerkbar; ob der bei P ART­
RIDGE (9) angegebene Unterschied im Ätzverhalten - auch 
konz. Salzsäure soll bei 100 0 in 3 Minuten keine Einwirkung auf 

über das V ork ommen von Heazlewoodit N' S 
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T ' re~oflt zeigen - zuverlässige Unterscheid " , 
schemt mir recht unsicher Ch ' h' ung ermoghcht, er-

. emlsC Ist quart t" ' 
nachgewiesen was abe b' dIa IV em Ni-Gehalt 

" ' I' el em Vor kom ' , 
schlussen wenig besagt D' M ' men von Sulfldem-. Ie agnetltkörner 'd ' 
von recht wechselnder Gr"ß f sm meIst rundlich, 

k 
0 e, 0 t stark zerb h 

er ennbare Spaltba k 't roc en, aber ohne 
I' eI . 

"Chromit" tritt in der Men e e " 
ist aber doch sehr b' g g genuber Magnetit stark zurück 

ver reItet und zwa ' ' 
. großen Körnern Er ist h'l I' m ursprünglich recht 

h 
. se I' a t älter als d or' 

sc on vor der Zufuhr d M ' , er Ivm, und war 
brochen. Die Zerbrechu~s taghnetilts u~d der Sulfide stark zer-

S 
g set a so hIer a ß B ' 

erpentinisierung. Er ist ß " u er eZIehung zur 
P I

, an gro er Harte merkr h hl 
o Itur, geringerem R fl' . " ' IC sc echterer 

, " e eXlOnsvermogen und d 
m 01 leicht erkennbaren I fl an en besonders 

h ' nnenre exen vom M ' 
sc eIden, der seine Bruch t" k " agnetlt zu unter-
Nähe des Chromits Magnet~t u:

ft 
\~~~alI ve,rkittet. Da in der 

vermögens zeigt muß b 'd V ~ en germgeren Reflexions-
, el er erkIttung h' 

stattgefunden haben D' , auc eme Resorption 
, Ie gerade m den let t J h . 

wachsende Literatur u" b Ch' z en a ren sehr an-er romlt" t 11 
Duniten enthaltenen Ch '.'t' , set fest, daß die in 
sondern Chromspinelle kromil e eIgentlIch nie Chromeisenstein 

omp exer Zusamm 't ' ' 
(Mg, Fe, Mn, Zn) (CI', AI Fe 0 ' ~nse zung smd, etwa 
braune, einige hellbraune '1 )2 4

f
'
l 

DIe meIsten haben dunkel-
nnenre exe De r 

zu den letzteren. Auffallend '.t d ß' ,I' vor legende gehört 
auch ausgesprochen rote F bIS, a, WlO gesagt, gelegentlich 

ar e vorkommt. 

Zinkblende ist in dieser Vergesellschaftun " 
daß auch an sehr unge "h I' h g so uberraschend wo n IC e oder neue M' I' ' 
wurde. Sie ist aber mikroch 'h b ,,' mera Ien gedacht 
achtung von typischen Z 'lel~Iscl estatlgt, nachdem die Beob­

WI mgs amelien die B t' 
sehr wahrscheinlich gemacht hatte S' f"11 es ImmU?g schon 
frühe Bildung da sie H I' Ie, a t auf durch Ihre sehr 

, von eaz ewoodIt ja d h 
"Mineral X" verdrängt wird d d ' em noc älteren 
wasserklar farblose Innenrefl

un z~ e~ t~otz der frühen Bildung 
2 exe zeIgt. DIe letzteren sind infolge 
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des Durchleuchtens der metallisch reflektierenden Umgebung 
leicht feststellbar (sie schließen die Möglichkeit, daß das Mineral, 
etwa NiO, das ja tiefgrün ist, sofort aus!). Verteilung und Korn­
größe der Zinkblende ist aus den Abb. 5, 7 und der Figur S. 15 
erkennbar. Wenn auch die meisten Körner ganz stark korro­
diert und gerundet sind, lassen sich doch Reste von Idiomorphie 
erkennen. Das ist als geologisches Thermometer auszuwerten 
(reines ZnS wandelt sich bei 1020° in die hexagonale Modifi­
kation um, von der Formenreste erkennbar sein müßten. - In 
einigen Fällen sind entmischungskörperartig winzige « 1 fl) un­
bestimmbare Fünkchen eines reinweißen (Ni-?) - Minerals be-

obachtet. 

Awaruit. In mehreren Fällen enthielt Heazlewoodit, selten 
auch das neue Mineral, Einschlüsse kleiner tropfenförmiger Kör­
ner eines gediegenen, weiß reflektierenden Metalls. Die Körner 
sind meist zu mehreren vergesellschaftet, fehlen aber in den 
meisten Heazlewooditen; mengenmäßig treten sie ganz zurück. 
Zu einer exakten Bestimmung evtl. durch mikrochemische Reak­
tionen sind die Körner zu klein, auch durch ihre Begleiter un­
geeignet, so daß nach einengenden Beobachtungen bestimm~ 
werden mußte. Die Farbe ist reinweiß, das Reflexionsvermögen 
sehr hoch, aber nicht ganz extrem, Anisotropie ist nicht erkenn­
bar, die Härte ist wenig höher als bei Heazlewoodit. Die weiBe 
Farbe schließt Gold, Wismut und die unbenannte natürliche 
Legierung Au

2
CU

3 
aus. Platin hat höheres Reflexionsvermögen. 

Die Härte schließt Iridium und Osmiridium, an die wegen der 
Nachbarschaft der Iridiumlagerstätten natürlich in erster Linie 
gedacht war, mit Sicherheit aus. Die Isotropie macht alle aniso­
tropen Metalle, Allopalladium, Antimon, Osmiridium unmöglich. 
Silber ist wegen des Fehlens oder nur spurenhaften Auftretens 
eines Anlaufbeschlages . auszuschließen. Es bleiben damit nur 
Awaruit, für den die eben erwähnte Spur des Anlaufens sprechen 
könnte, Palladium und güldiges Silber zur Diskussion, von denen 
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nach der Paragenese [vgl. auch die Arbeit 
V AIN (2)] der ersterwähnte soviel ,v~n DE QUER-
Verf. die Bestimmung als g 'h ,,:ahrschemhcher ist, daß 

d esw ert ansIeht E" ' , 
wur e ein runder Einschluß A .. - m emzlges Mal 
intakten Olivinkorn beobar:ht ~onE :armt auch in einem noch 
daß die fast kugelige Forn: d e . h sonnte fe,stgestellt werden, 
Kristallflächen vorO'etäuscht urc MS~hr zahlreIche, aber scharfe 
I b . war, mdestens d' A 

a so ganz früh gebildet u d ;'1 I leser waruit ist n a ter a s der Olivin 
Ganz untergeordnete Spuren von . " 

wurden selten in Se t' I KupjerkLes und Valleriit 

d 
rpen m )eobachtet und ' d b ' 

ung entstanden Sie h b ' , sm el dessen Bil-
Vererzung nichts' zu t a e~ an SIch rmt der hier beschriebenen 

, "un, zeIgen aber d ß d' 
ein ziemlich hochthermal V ',a Ie Serpentinisierung 

er organg Ist (V II " 
raturen von etwa 230 2~00 a erut setzt Tempe-

d
' -;) voraus ') Einmal ' d 
le bei ihm ja fiO selten c b b ., zeigt er Valleriit 

zu eo achtende Idiomorphie. 

4. Versuch ]Y' zur Jestwunung der Natur d j Z' , es rag [chen 111 [nerals 
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los erschien, eine auch nuruf "era~s spparhchen Material hoffnungs-

u,r eme ulveraufn h " ' 
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ß 
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S
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d A
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er msotropieeffekte d S I b' elc er Farbe 
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zu bestätigen, Die Herstell N' ung mIt eazlewoodit 

I 
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R k
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ea tlOn von Pb und S BI ' e, z, ., weil 
N' k zu Clglanz vor de R k' 

IC el einsetzt und diese BI' I r ea tlOn mit 
'" I' elg anz langsam od . ' 
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Temperatu~en z T 'leI, len d,em Pyrexglas zuzumutenden 

, ' . wel sIe 1 glClchzeitig h N'S 
scheinend m der NiA "h r I auc I bildet, an-
2* s-a nIe 1en Form; die Reaktion wird da-
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durch weiter verzögert. Wird feine Bleifolie in kleinen Stüc~chen 
verwendet und Pulver von Nickel und Schwefel, dazu dIe gut 
gemischte Beschickung im Glasrohr etwas fe~tges~ampft, so ~eht 
die gewünschte Vereinigung glatter. Immerhm .ble~ben au~h Jetzt 

. hl' h Teile wo die Reaktion unvollständIg 1st. Es 1st das 
reIC IC , k' b'ld 
nicht ganz unangenehm; man kann viel~ehr Rea tlO~S 1. er 

b b ht die dem Naturvorkommen mcht ganz unahnhch, 
eo ac en, ." " . 

aber viel komplizierter sind. Es wIrd so "verdra~gt NI durch 

N· S N' S durch Ni. Pb S oder NiS durch NI3S2, oder PbS 
13 2' 13 2 3 2 2' .. . 

d h N· Pb S - also alles im Sinne auf das formelmaßIg zu ure 13 2 2 . 
erwartende Endglied. Wegen lokaler UngleichgewICht~ kommen 
aber auch umgekehrte Folgen vor. Erst bei grün?hcher Pul­
verung der inhomogenen Massen und. ern~ute.m. Erhitzen, beson­
ders aber Schmelzen im Quarzglas, wIrd em elmgermaßen.homo­
genes, grobkörniges und für weitere Untersuchungen geeIgnetes 

Produkt erzielt. 

Der Befund ist nun genau so, wie man ihn erwartet: Das 
optische Verhalten des Ni3Pb 2S2 entspricht ~em des unbek~nnten 
Minerals was bei den recht auffallenden EIgenschaften eme zu­
fällige K'oinzidenz ja so gut wie a~sschließt. ~ie :,Ve~drängungT"" 
die durch Zusatz von Ni3S2 im Uberschuß m dIe RIChtung .\\10 

im Naturvorkommen gelenkt werden kann, durch Ungle~ch­
gewichte aber auch ohne das häufig genug ist, zeigt z. !. ~nell­
tierte Umwachsungen des Ni3Pb 2S2 durch Ni3S2 • Dabel konnen 
die Formen, bei allerdings erheblich kleinerem Korn gan~ außer­
ordentlich ähnlich sein. Die zugesetzten relativ groben Zmkblen­
dekörnchen werden etwas korrodiert, verlieren ihren .Fe-Gehalt 
und werden dadurch fast weiß (verwendet wurde dIe dunkel-

braune Blende von Broken Hill). 

Der herausdiffundierte Fe- Gehalt, immerhin höchs~ens 8 % 
des ZnS, kann nicht im Produkt, etwa als Pentlandit, nach-

gewiesen werden. 
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Nach Herstellung von vielleicht 30 Schliffen gelang es schließ­
lich doch, einen zu finden, in dem das fragliche Mineral isoliert 
i~ einem ~o großen Korn vorlag, daß eine Pulveraufnahme mög­
hch erschIen. Durch Vermittlung von Herrn Kollegen PEACOCK 
in Toronto gelang es, Herrn Kollegen R. M. THOMPSON in Van­
couver an der Frage zu interessieren, und diesem glückte es bei 
seinem großen experimentellen Geschick, eine einwandfreie 
Pulveraufnahme der winzigen Probe zu erhalten. Nach freund­
licher Mitteilung von Herrn PEACOCK liefert das Mineral tat­
sächlich genauestens dasselbe Diagramm, das CORMACK für 
r~ines Ni3Pb 2 S2 erhalten hatte (Except for insignificant impuri­
tIes, probably serpentine, pentlandite e. c. t., the patterns are 
identical and the glancing angles agree precisely with those given 
by CORMACK ... ). Die Ähnlichkeit des Diagramms mit dem des 
eigentlichen Parkerits (Ni3 Bi2S2) ist nur ziemlich roh, was natür­
~~ch erst recht meine Deutung bestätigt, die bei zu weitgehender 
Ahnlichkeit der Diagramme immerhin zweifelhaft hätte bleiben 
können. 

Wir haben also Ni 3 Pb 2S 2 als neues Mineral. Ich dachte daran , 
es nach dem Entdecker des Parkerits, Herrn SCHOLTZ in 
Stellenbosch zu nennen, mußte davon aber Abstand nehmen, da 
gerade ein Zinkphosphat "Scholzit" genannt wurde. Herr 
SCHOLTZ selbst machte nun den Vorschlag, das neue Mineral 
nach seinem Lehrer und Amtsvorgänger, Herrn SHAND, zu 
nennen, der die Bearbeitung der Insizwa-Lagerstätten durch 
Herrn SCHOLTZ und damit auch die erste Erkennung des Par­
kerits angeregt hat. Diesem Vorschlag folge ich um so lieber, als 
ich damit meine Dankbarkeit an einen der Führer der unver­
geßlich schönen Bushve)dexkursion 1929 abstatten kann. Shan-
d·t"· I . " 1 Ist r lOmboednsch und pseudokubisch. Die Gitterdimen-
sionen stimmen weitgehend mit denen von Heazlewoodit und 
Parkerit überein (vergl. S.27-29). 
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5. Geochemische Überlegungen 

In verschiedener Hinsicht ist das Vorkommen von Trial Har­
bour und der übrigen erwähnten Lagerstätten geochemisch von 

Interesse: 
a) Das Auftreten einer besonderen Anreicherung VOll Ni in 

einem Dunit über die ja gewöhnliche Tarnung im Olivin hinaus. 
Dieser Ni-Gehalt ist in einem sehr großen Bildungsintervall zu­
geführt oder wenigstens umgelagert und charakterisiert durch 
immer höhere Schwefelungsstufen. Ganz früh erscheint Nickel 
als Awaruit metallisch (also Metall: Schwefel = =) bereits als 
Einschluß im Olivin. Es folgte die Verbindung Ni3Pb 2S2

, die 
noch starken Legierungscharakter hat (M: S = 5 : 2), weiter 
reichlich und die beiden vorerwähnten verdrängend Heazle­
woodit (M: S = 3 : 2) und der Pentlandit (M: S = 9 : 8). Im 
supergenen Bereich folgt dann Millerit (1\1: S = 1 : 1) und -
allerdings soweit bisher beobachtet nur im Vorkommen von 
Heazlewood _ Violarit (= polydymit) (M: S = 3 : 4), Bravoit 

und Vaesit (M: S = 1 : 2) ! 
b) Das sehr frühzeitige Erscheinen von Blei und Zink, so früh, 

daß noch nicht genügend Schwefel vorhanden war, um die sonst 
so beständige Verbindung Bleiglanz entstehen zu lassen. Ein sehr 
frühes Auftreten von Blei und Zink ist nicht ganz beispiellos und 
neuerdings aus Insizwa und von der Froodmine bei Sudbury 
beschrieben, dem Verf. aber auch z. B. aus der alten Nickel­
grube der Farm Vlakfontein 902 in Transvaal bekannt. In an 

, diesen Fällen ist die Vergesellschaftung aber doch eine erheblich 
andere, so daß der Vergleich nicht ganz zutrifft. Immerhin ist 
von Insizwa ein Parkerit, Ni3Bi2S2, mit nicht unerheblichem 
Pb-Anteil bekannt. Hier in Trial Harbour kam es dann vollends 
zur Bildung des reinen Ni

3
Pb 2S2 , Shandit. Zink hat gegenüber 

Blei eine so hohe Affinität zu Schwefel, daß es sich die nöüg
e 

Menge zunächst einmal vorweg besorgte, also Zinkblende 

bildete. 
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Die Lagerstätte ist sicher hochtemperiert - nach den Schmelz­
versuchen mit Ni

3
Pb 2 S2 und Ni3 S2 schließt Ver!. ganz roh auf 

8?00 ---:' trotzdem ist diese Zinkblende wasserklar, also ganz 
eISenfreI, und zwar das, obwohl die Paragenese mit Pentlandit 
und Magnetit beweist, daß einigermaßen viel Eisen vorhanden 
war. Bei einer so hohen Ni-Konzentration ist Eisen offenbar viel 
mehr geneigt, auch in sulfidischer Bindung mit dem Nickel zu­
sammenzugehen als mit dem Zink. - Daß die Zinkblende etwa 
bei hohe I' Temperatur viel Eisen enthalten hätte, das aber bei 
ext.rem langsamer Abkühlung ausgewandert wäre, ist aus geo­
logIschen Gründen nicht anzunehmen, vor allem aber durch das 
Fehlen jeden Eisenminerals in unmittelbarer Nachbarschaft der 

Zinkblende ausgeschlossen. 

e) Der Chemismus der oxydischen Begleiter der Sulfiderze zeigt, 
daß, sobald überhaupt Schwefel vorhanden ist dieser über­
wiegend mit Nickel zusammengeht, während das Eisen als mehr 
lithophil oxydisch gebunden wird. Immerhin sind z. B. von 
Barberton und Dodoma Ni-reiche Magnetite in Peridotiten be­
kannt - in ihnen muß Schwefel fehlen! Größerer Reichtum an 
S,chwefel läßt dann auch das Eisen in sulfidische Verbindungen 

emtreten. 

d) Geochemisch von Bedeutung ist auch, daß im Verwitte­
rungsbereich hier die sonst so extrem leicht verwitternde bzw. im 
Umweg über daraus entstehenden Bravoit verwitternde Ver­
b~ndung ,Pentlandit so beständig ist. In allen Nickelmagnet­
~Iesen, dIe n~r die geringsten Anzeichen von Verwitterung zeigen, 
1st PentlandIt von Bravoit führenden Klüften durchzogen, die 
dann den Anlaß geben, daß in Sammlungen (bei nicht völlig 
trockener Luft) Handstücke wie Anschliffe zerfallen. - Hier 
kaum eine Spur davon, obwohl ein Teil der Handstücke ganz 
offenbar aus unmittelbarer Nähe der Tagesoberfläche stammt 
und die klimatischen Verhältnisse (etwa 2000 mm Regen an 
250 Tagen!) der Verwitterung extrem günstig wären. Der 
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Schlüssel ist im Fehlen des Magnetkieses zu suchen,. der beson­
ders schnell verwittert und mit den entstehenden Elsensulfaten 
katalytisch den Pentlandit infiziert. 

6. Die Veränderungcn des Begleitgestcins 

Da die "Lagerstätte" gebildet ist, als das Begleitgestein noc.h 
ein typischer, nur aus Chromit und Oli~in beste~ender Dumt 
war und die Serpentinisierung und WeItere Ver~nderung des 
Gesteins die sulfidischen Erze außer der mechamschen Bean­
spruchung nicht wesentlich beeinflußten, soll der Mineralbestand 

nur kurz behandelt werden. 
Von Olivin sind noch zahlreiche, aber stets weitgehend. korro-

dierte Reste vorhanden. Das ursprüngliche Korn war, .WIe auch 

Abb 3 hervorgeht für einen Peridotit sehr fem, selten aus., . 
0,5 mm, meist etwa 0,2. Optisch zei~t er kei~e BesonderheIte~; 
der Achsenwinkel deutet auf sehr germgen Elsengehalt. ErscheI­
nungen der oberflächennahen Serpentinisierung in Gestal~ ~?n 
konzentrischen und parallelschaligen Krusten fehlt. Pnmare 
Silikate anderer Art (Enstatit, Diallag, Hornblende usw.) wu~­
den, außer Spuren einer rhombischen Hornblende, ebensowemg 
beobachtet wie gewöhnliche Spinelle, abgesehen von dem d.e~ 
Chromit nahestehenden (Mg, Fe) (Cr2 , A1 2)04' Bei der Serpentlm­
sierung, die vielleicht 70 % aller Olivine restlos ~erstört hat, .d~n 
Rest in allen Stadien der Relikte, entsteht em se~r sch\\ ach 
anisotroper, meist etwas parallelfasriger Faserserpe~un.' der zwar 
nicht völlig, aber doch sehr weitgehend von der ?nentl~r~ng des 
Olivins unabhängig ist. Sehr auffallend ist die Ihm zeIth.ch fol­
gende Bildung eines Talks, der teilweise di~ Auß.~nteIle .. des 
alten Olivins einnimmt, hauptsächlich aber dIe Klufte erfullt, 
die im Gefolge der Serpentinisierung entstande~ ~ind .. Besonders 
die jüngsten Teile von ihm sind lebhaft, senCltartlg, doppel-

brechend. 
An manchen Stellen des kleinen Serpentinmassivs treten da~n 

noch Bildungen rezenter Verwitterung auf: HydromagnesIt, 
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Artinit und schwer bestimmbare dünnste weiße Krusten und 
Brauneisenresiduen. Auf alle wurde bei der Untersuchung weiter 
kein Gewicht gelegt. . 

7. Ähnliche Vorkommen 

Der Verf. erinnerte sich einer Arbeit von F. DE QUERV AIN (2), 
in der aus einem technisch viel verwendeten Serpentin von Selva 
im Puschlav, Graubünden, das Vorkommen von Awaruit neben 
Pentlandit, beide oft mit Magnetitkrusten beschrieben wird. Er 
vermutete, daß man wohl auch hier mit dem Auftreten von 
Heazlewoodit würde rechnen können. Kollege DE QUERVAIN 

hatte die große Freundlichkeit, sechs Splitter von verschiedenen 
Handstücken des Vorkommens zur Verfügung zu stellen, wofür 
ich ihm herzliehst danke. Die Vermutung bestätigte sich völlig; 
de Quervains Proben Nr.5, 102, 212, führten Heazlewoodit in 
typischster Form, Nr.5 sogar in einer Andeutung von "Kristall­
formen, dem würfelähnlichen Grundrhomboeder mit gerundeten 
Flächen (Abb. 13, 14). Die Probe 100 enthielt nur Awaruit, aber 
keine Spur von Sulfiden, 17 dagegen nur Pentlandit. Hier fehlte 
also der Schwefel überhaupt bzw. war er in einem gewissen Über­
schuß vorhanden. Die anderen führten alle Heazlewoodit mit 
Awaruit oder Pentlandit oder beiden. Da Herr DE QUERVAIN 

und der Verf. auf dieses und vielleicht noch weitere alpine Vor­
kommen bald näher eingehen zu können hofft, beschränke ich 
mich auf diese kurze Mitteilung. 

Auch aus Neu Caledonien sind aus den dortigen umfangreichen 
Serpentinmassiven vereinzelt Sulfidlinsen bescheidensten Aus­
maßes bekannt geworden, wo Heazlewoodit als Ausgangsmaterial 
des allein erwähnten Millerits zu erwarten wäre. Eine neue An­
gabe des japanischen Schrifttums, worin bei der Sulfidführung 
eines Peridotits Pentlandit, Bravoit und Millerit erwähnt werden 
läßt, wie mir auch Kollege WATANABE bestätigt, ebenfalls auf 
das Vorhandensein eines bisher übersehenen Heazlewoodits 
schließen. 
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8. Zusammenfassung 

Der von PETTERD beschriebene, erst neuerdings aber durch 
PEACOCK bestätigte Heazlewoodit, Ni3 S2 , wurde außer in sei­
nem Originalvorkommen auch in Trial Harbour, Tasmanien und 
poschiavo, Graubünden, aufgefunden. In Trial Harbour ist er 
vergesellschaftet mit Pentlandit, Magnetit, Chromit, wenig Zink­
blende, Awaruit und einem neuen Mineral, das sich als Ni3Pb 2S2 

erwies. Im Augenblick der Bildung der Sulfide und des Magnetits 
lag der jetzige Serpentin noch als intakter Peridotit vor. Das 
neue Mineral, dessen Zusammensetzung durch die Begleiter 
Heazlewoodit und Zinkblende aus geochemischen Gründen und 
dem erzmikroskopischen Verhalten schon als Ni3Pb 2S2 voraus­
gesagt war, erwies sich durch Vergleich mit künstlichem Material 
und durch die freundlich von Herrn THOMPSON in Vancouver 
hergeste,llte Pulveraufnahme tatsächlich als solches. Zu Heazle­
woodit bestehen enge Beziehungen im Gitterbau, die sich in 
gelegentlicher orientierter Verwachsung mit durchlaufender 
Spaltbarkeit zeigen. Allem Anschein nach hat das neue, Shandit 
genannte Mineral ebenfalls eine rhomboedrisch-pseudokubische 
Zelle, was auch durch das optische Verhalten wahrscheinlich ge-

macht wird (vergl. S.27-29). 
Die geochemischen Verhältnisse zeigen in der zunächst sehr 

hochtemperierten Lagerstätte ein eigentümliches Vorschreiten 
von metallischem Ni zu immer höher geschwefelten Verbin­
dungen, eine Tendenz, die sich auch im Verwitterungszyklus 
noch fortsetzt. Durch den anfangs bestehenden Mangel an 
Schwefel ist trotz hoher Bildungstemperatur eine fast eisenfreie 

Zinkblende entstanden. 
Es besteht die große Wahrscheinlichkeit, daß Heazlewoodit 

und auch Shandit viel verbreiteter sind; nicht seltene Angaben 
über Sulfid führung in Serpentinen deuten darauf hin. 
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Um einen Anhalt für die Ähnlichkeit der hier besprochenen Mineralien 
Heazlewoodit und Shandit untereinander und mit dem reinen Wismutparkerit 
zu geben, werden hier die Pulverdiagramme der künstlichen Produkte nach 
PEACOCK (3) bzw. CORMACK (5) wiedergegeben. In allen Fällen handelt 
es sich um gefilterte 1 

) eUKa-Strahlung; für hohe F-Werte ist für eUK. 
und CUK. das gewogene Mittel eingesetzt. 

Die Übereinstimmung der stärksten Linien ist augenfällig. Leicht erkennbar 
ist auch, daß bei Ni 3Pbß2 eine Verdoppelung von arhnotwendig ist, ebenso, 
daß eine kleine Verkürzung gegenüber NioR

2 
in allen d.Werten vorliegt. 

Die Indizierung, die bei den höheren {}-Werten z. T. eine Ergänzung oder 
Berichtigung noch nötig haben mag, wurde vom Verf. mit Unterstützung 
durch Koll. Borchert vorgenommen. Um anderen nicht vorzugreifen, wurden 
nur die Gittergrößen angenähert aus (hh 2hO) und (0001) zu a

o 
= 11.128 bzw. 

c
o= 13.63, aus (hOhl) d lOO= 7.87 KX festgeIet. Aus a

o 
und Co ergeben sich CXrh 

= 90° 0', arh= 7.87 KX. Diese Zelle enthäJt, 4 Formeleinheiten. Koll. Peacock 
macht mich rreundlicher Weise darauf aufmerksam. daß auch eine kleinere 
Zelle (Z=l) mit cx rh=60°, arh=5,565 KX gewählt werden kann. 

.. 

1 Die Filterung ist allerdings bei Cormack offenbar nicht recht geglückt! 


